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Die Zeitung erſcheint täglich Vormittags 
um 11 Uhr, mit Ausnahme der Sonn⸗ und 
Sehtage. — Alle reſp. Poſtämter nehmen 
eſtellung darauf an. 
NN 


Sonnabend . den 18. Auguſt. 
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Kalergis. 


R. M. Unter den telegraphiſchen Depeſchen unſerer geſtri⸗ 
gen Zeitung findet ſich die Notiz, daß nach Briefen aus Athen 
vom 10. Auguſt, die mit dem fälligen Dampfer aus der Levante 
u Trieſt eingetroffen waren, in Athen wegen der Kalergis'ſchen 

n Aufregung herrſche und daß Patrouillen die Stadt 
Luürchziehen. 

Die Kalergis'ſche Angelegenheit läßt ſich im Kurzen alſo 
zuſammenfaſſen. Es wurde ſtets behauptet, daß am grlechi⸗ 
ſchen Hofe lebhafte Sympathieen für die Sache Rußlands vor⸗ 
errſchend wären, und daß, wie vor Jahr und Tag in dieſen 
Kreiſen die helleniſche Schilderhebung gegen die Pforte mit 
allen Mitteln begünſtigt und gefördert wurde, auch heute noch, 
nachdem der Aufſland unterdrückt und die Seemächte einen 
dominirenden Einfluß auf die Politik des griechiſchen Kabinettes 

geſichert haben, für die heilige Sache des orthodoxen 
Kaiſerreichs unter der Hand mit Ränken und Intriguen ſortge⸗ 
wirkt würde. 

Es iſt nicht zu läugnen, daß das Miniſterium Maurokor⸗ 
datos⸗Kalergis, das ſeine Berufung dem Einfluſſe der Weſt⸗ 
mächte verdankt, den Weſtmächten ſo ergeben iſt, als es der 
neugriechiſche Charakter zuläßt; es iſt alſo auch ſehr natürlich, 
daß die ruſſiſche Partei ſeine Stellung moͤglichſt zu untergraben 
ſucht, und daß ſie zur Erreichung ihres Zweckes, was ihr irgend⸗ 
wie geeignet ſcheint, in Bewegung ſetzt. 

Herr Kalergis hat alſo eine langjährige Freundſchaft mit 
Madame .., und weswegen ſollte ein Miniſter keine Freundin 


baben, ſelbſt wenn es in unſrer Bedeutung der griechiſchen 


Ueberſetzung „Hetäre“ wäre. Die Kamarilla beleuchtete das 


intime Verhältniß aber an hoher Stelle, wie Herr Kalergis 
ſagt, in ſehr gebäfliger und verläumderiſcher Weiſe, was zur 
Folge hatte, daß bewußter Freundin der Beſuch des Hofes unter⸗ 
agt wurde. 


Brieſe an den hochmögendeu Kollege 


In dem erwähnten Schreiben fehlt es nicht an Anſchüldi⸗ 
gungen gegen die Hoſpartei, deren Berechtigung wir allerdings 
weder bejtätigen noch in Abrede ſtellen können. Herr Kalergis 
alt aber dieſe Intriguen für eine „offenbare Herausforderung 
ſeines Zornes“, und beſchließt den Verkehr mit dem Hofe ab⸗ 
zubrechen. 

Nun begeben ſich die Geſandten Oeſterreichs, Preußens 
und Baperns zu dem Miniſterpräſidenten Maurokordatos und 
dringen auf Genugthuung. Derſelbe zuckt die Achſein und 
agt: „e’etait inconvenient“. — Mit Nichtem, entgegnet der 

eſterreicher, es iſt eine empörende „impudence“ ! — Der 
haper droht ſogar, wenn dem Königlichen Hauſe Bayerns 
nicht eine glänzende Genugthuung gegeben würde, ſo würde er 
von Herrn Kalergis perſönliche Genugthuung fordern. Ein 
Dampfſchiff geht nach Stplida ab, um den in der Provinz 
Pptiotis weilenden franzöfiihen Geſandten nach Athen zu holen, 
und König Olio thut dem Miniſterpräſidenten kund und zu 
wiſſen, daß die Thürhüter und ſonſtiges Hoſperſonal Befehl 
auen, Herrn Kalergis, wenn er den koͤniglichen Palaſt betreten 
wolle, abzuweiſen, woraus ſich in weiterer Konſequenz ergiebt, 
aß er eventualiter an die Luft gelegt werden dürfte. 

Das iſt bis auf Weiteres der Verlauf dieſer orientaliſchen 
Schürzengeſchichte, wegen der ſich das Volk beunruhigt in Pallas 

ladt Athen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Danzig, Freitag, 17. Auguſt, Morgens. Der „Vul⸗ 
ture“, der am 13. d. Sweaborg verließ, iſt bier eingetroffen. 
Die Mannſchaft deſſelben meldet, daß, nachdem Sweaborg mit 
Ausnahme der Feſtungswerke von Seiten der Weſtmächte gänz⸗ 
ich zerſtört worden, die Flotte am 13. theils nach Kronſtadt, 
theils nach Nargen geſegelt ſei. | 

Paris, Donnerſtag, 16. Auguſt. Der heutige „Moni⸗ 
tur“ melcet, daß die ſtaltgebabte Illumination glänzend aus⸗ 
gefallen ſei und kein Unfall die geſtrige Feier geſtört habe. 

Paris, Freitag, 17. Auguſt, Morgens. Der heutige 
„Moniteur“ enthält einen Artikel, in welchem es über die 

faire bei Sweaborg heißt: „Die Tragweite iſt für die fol⸗ 
genden Operationen im baltiſchen Meere unberechenbar. Die 
Stadt iſt in Aſche, die Batterien ſind zuſammengeſchoſſen, 
weaborg exiſtirt nicht mehr.“ 


Orientaliſche Angelegenheiten. 

Auf der engliſchen Admiralität iſt eine Depeſche des 
mirals Sir Edmund Lyons, datirt 30. Juli, an Bord 
des Ropal Albert bei Sebaſlopol, nebſt Briefen der unter ihm 
lehenden Orfiziere eingetroffen, welche über die Thätigkeit des 
engliſchen Dampfer⸗Geſchwaders im aſowſchen Meere Bericht 
aultatten. Die Schiffe wurden eine Zeit lang durch widriges 
etter genöthigt, bei der Landzunge von Berutch, in der Nähe 
von Genitſchi, liegen zu bleiben. So oſt ein Zwiſchenraum 
Bünfligen Weiters. eintrat, benutzten ſie dieſe gute Gelegenheit, 


um die zur Verſorgung des Krim Heeres beſtimmten großen 
ruſſiſchen Fiſchereien, Futter⸗ und Proviant⸗Vorräthe, Wacht⸗ 
häuſer und Kaſernen auf der Landzunge von Arabat zu zer⸗ 
ſtören. Auch die fliegende Brücke am Eingange des Kara⸗on⸗ 
Fluſſes ward verbrannt. Am 16. Juli griff das vereinigte 
engliſche und franzoͤſiſche Geſchwader das zwiſchen Berdiansk 


und Mariapol gelegene Fort Petrowskot an und zerſtörte 


daſſelbe. Die Beſeſtigungen des Forts waren neuerdings vers 
ſtärkt worden, indem ein die nach der See zu liegende Courtine 
deckendes Sägewerk ſieben neue Schießſcharten zeigte. Auch 
deuteten neue Erdaufhäufungen auf maskirte Werke, das Feuer 
der Schiffe machte jedoch raſch jedem Widerſtand ein Ende 
und zwang nicht nur die Beſatzung zum Rückzuge, ſondern 
nöthigte auch ein aus drei ſtarken Infanterie sBataillonen. und 
zwei Schwadronen Reiterei beſtehendes Reſerve⸗Korps, ſich 
in achtungsvoller Entfernung zu halten. Alle öffentlichen Ge⸗ 
bäude und Getreide⸗ und Futter⸗Vorräthe wurden verbrannt. 
Am folgenden Tage fegelte das Geſchwader nach Glofira an 
der aſiatiſchen Küſte in der Nähe von Geisk, wo gleichfalls 
bedeutende Fiſchereien und große Kornvorräthe vernichtet 
wurden. Am 19. Juli nahm Kommandeur Osborn in dem 
Kanonenboot Jasper eine Rekognoszirung nach Taganrog vor. 
Eine neue Batterie auf den Höhen in der Nähe des Hoſpitals 
war im Bau begriffen; allein obgleich zwei Schüſſe auf ſie ab⸗ 
gefeuert wurden, erwiderte fie dieſelben nicht. Die Stadt zeigte 
allenthalben Spuren der Beſchädigungen, die ſie erlitten hatte, 
als die Engländer unter dem Befehle des Lieutenants Lpons 
ihr einen Beſuch abgeſtattet hatten. Das einzige Zeichen des 
zu Waſſer mit dem Don ſtatt findenden Verkehrs war eine 
am Strande liegende große Baracke. Die ganze Uferſtrecke 
von Genitſchi bis Taganrog haben die Verbündeten fort⸗ 
während beunruhigt und die in der Nähe des Strandes ſta⸗ 
tionirten ruſſiſchen Truppen in fortwährender Bewegung er⸗ 
halten. 


Die Spezialberichte ſind beſonders inſofern intereſſant, als 
ſie manche Aufklärung über jene wenig bekannten Küſten ent⸗ 
halten. Der erſte it vom Kommander Sherard Osborn ges 
„J. M. Schiff „Veſuvius“, Golf von Aſow, 17. Juli. 
Sir. Starke Stürme und die hochgehende See nöthigten das 
Geſchwader dieſer Gewäſſer, für mehrere Tage unter Berutſch 
Spit Zuflucht zu nehmen. Dabei wurde jedoch nicht verſäumt, 
Kohlen und Proviant einzunehmen, und ſo wie das Wetter es 
geitattele, wurden die Schiffe thätig verwendet, um einige aus⸗ 
gedehnte Fiſchereien bei Berutſch Spit, dann alle, ſelbſt im 
Schußbereiche von Arabat⸗Fort gelegenen Wachthäuſer, Ba⸗ 
racken, Magazine und Fourage⸗Vorräthe zu zerſtören. Die 
Pontons, das einzige Verbindungs mittel zwiſchen der Arabat⸗ 
Spitze und der Krim, bei der Mündung des Karaſufluſſes, 
wurden durch Kommander Lambert verbrannt, ſo daß die Land⸗ 
ſpize ſich gegenwärtig vollkommen in unſerer Gewalt befindet. 
Der Eintritt ruhigeren Wetters geſtattete mir, am 13. in See 
zu gehen, um rings am Aſowſchen Meere aufzuräumen; „Ar⸗ 
dent“, „Weſer“ und „Clinker“ ließ ich mittlerweile unter den 
Befehlen von Lieut. Horton zurück, um ſowohl Genitſchi und 
Arabat in Athem zu halten, als auch um jede Kommunikation 
längs der Arabatſpitze abzuſchneiden. Durch das ungünſtige 
Welter aufgehalten, erreichten wir Berdlansk erſt am 15. Juli. 
Die See ging hoch, und doch, um keine Zeit zu verlieren, faß⸗ 
ten der Senior⸗Offizier des franzöſiſchen Geſchwaders (Kapi⸗ 
tain de Cintré vom „Milan“) und ich den Entſchluß, ohne 
Verzug an die Arbeit zu gehen, um die Heu⸗ und Kornſcho⸗ 
ber, die landeinwärts auf den die Stadt überſchauenden Anz 
höhen aufgeſtellt waren, zu zerſtören. Von den Einwohnern 
ließ ſich keine Seele blicken, aber hie und da erſpäheten wir 
Soldaten und waren deshalb überzeugt, daß man auf eine 
Landung und einen Straßenkampf vorbereitet war. Um wo 
möglich die Weiber und Kinder aus der Stadt zu entfernen, 
ließ ich die Parlamentairflagge aufziehen; da jedoch keine Aut⸗ 
wort erfolgte und der Wogenſchwall eine Landung ſehr gewagt 
erſcheinen ließ, befahl ich, die Flagge einzuziehen, und das 
Geſchwader begann ſofort über die Stadt hinweg auf die 
Korn⸗ und Heuſchober zu feuern, die genau dort, wo wir 
beabſichtigten, nach kurzer Zeit zu brennen anfingen. Die 
Stadt wurde nicht verſehrt, es müßte denn zufällig durch eine 
verirrte Kugel geſchehen ſein. Die Nacht über zogen wir uns 
in tieferes Waſſer zurück und dort ſahen wir bis zu Tages⸗ 
anbruch die Feuer fortflackern. — Am 16. Juli ſteuerte das 
verbündete Geſchwader gegen das zwiſchen Berdiansk und 
Mariapol gelegene Fort Petrowski. Bei meiner Annäherung 
fand ich deutliche Spuren, daß die Werke, ſeit ſie vor drei 
Wochen durch den „Veſuvius“ zum Schweigen gebracht worden 
waren, verſtärkt worden ſeien. Ein Sägewerk, welches eine 
in Fronte der See ſtehende Courtine deckte, zeigte ſieben neue 
Kanonenlucken, und friſch aufgeworfene Erde machte mich auf 
einige maskirte Batterien gefaßt. Kapitän de Cinire, obgleich 
der Aeltere im Kommando, überließ mir in der artigſten Weiſe 
das ihm gebührende Vorrecht, den Angriff anzuordnen und 
nahm, das allgemeine Beſte der verbündeten Geſchwader allein 


im Auge behaltend, in edler Weiſe die ihm von mir ange⸗ 
wieſene Poſition, gleichzeitig mit Kapitän; de VAllemand von 
der „Mouette” ein. — Um halb zehn Uhr Morgens waren alle 
Anordnungen getroffen, und das Geſchwader (beſtehend aus: 
Veſuvius, Curlew, Swallow, Fancy, Grinder, Borer, Cracker, 
Wrangler, Jasper, Beagle) nahm die ihm angewieſenen Stel⸗ 
lungen ein: die Kanonenboote von geringem Tiefgang öſtlich 
und weſtlich vom Fort, um deſſen Werke von vorne und rück⸗ 
wärts zu beſtreichen, während die ſchweren Fahrzeuze ſich in 
einem Halbkreiſe um das Fort aufſtellten. Unſer ſchweres Geſchütz 
machte jeden Widerſtand unmöglich und nöthigte nicht allein die 
Beſatzung zum ſchnellen Rückzuge aus den Laufgräben, ſondern 
hielt auch die Reſervetruppen, aus 3 ſtarken Infanterie⸗Bataillonen 
und 2 Kavallerie-Schwadronen beſtehend, in reſpektvoller Ent⸗ 
ſernung. — Wir begannen hierauf mit Brandkugeln zu feuern, 
und obwohl dieſe theilweiſe ihre Schuldigkeit thaten, war ich 
doch genötbigt, die leichten Boote abzuſchicken, um die Zerſtö⸗ 
rung des Forts und der Batterien zu vervollſtändigen. Vieſen 
Dienſt vertraute ich dem Lieutenant Campion mit den (in ei⸗ 
ner beigeſchloſſenen Liſte genannten) Offizieren an. — Ich hatte 
die Befriedigung, in kurzer Zeit ſämmiliche Anlagen, die Platt⸗ 
formen der Geſchütze, die öffentlichen Gebäude nebſt den Korn⸗ 
und Heu⸗Vorräthen in Flammen ſtehen und die Schießöffnun⸗ 
gen der Erdwerke namhaft beſchädigt zu ſehen; und obwohl 
der Feind aus einem rückwärtigen Erdwerke ein ſcharſes Feuer 
auf unſere Mannſchaſt eröffnete, löſte Lieutenant Campion feine 
Aufgabe doch aufs geſchickteſte und vollſtändigſte, ohne auch nur 
einen Mann einzubüßen. — Lieutenant Campion berichtet, das 
Fort ſei ſo furchtbar, als es ſich von den Schiffen aus ange⸗ 
ſehen hatte; die Plattformen waren fertig, aber die Kanonen 
waren entweder noch nicht zur Stelle oder in Sicherheit ge⸗ 
bracht worden. Nachdem ich den „Swallow“ unter Komman⸗ 
der Crawfurt zurückgelaſſen hatte, um jeden Verſuch des Fein⸗ 
des, das Fort wieder zu beſetzen oder das Feuer zu löſchen, zu 
hindern, fuhr das Geſchwader weiter und zerſtörte ausgedehnte 
Heuvorräthe und Fiſchereien zwiſchen der „Weißen⸗Haus⸗Land⸗ 
ſpitze“ und bei der Mündung des Fluſſes Berda. Dieſe Ars 
beit wurde bei Nacht vollbracht und 30 Fiſchereien, eine Menge 
ſchwerer Flachboote nebſt großen Vorräthen von Salzfiſchen, 
Netzen und Geräthen fielen in unſere Hände trotz der zahlreichen 
berittenen Koſaken.“ — Der Bericht ſchließt mit einer Aner⸗ 
5 05 — der von allen Offizieren und Mannſchaſten geleiſteten 
ienſte. f 

Aus Odeſſa, 5. Auguſt, ſchreibt man der Köln. Ztg.: 
Zu dem vorgeſtern hier gefeierten Namenstage der Kaiſerin iſt 
der General Lüders wieder hier eingetroffen. Die Garniſons⸗ 
tuppen, gegenwärtig 13,450 Mann ſtark, waren zum Gottes⸗ 
dienſt der Preobraſchenski-Kathedrale befohlen, wo der Erzbi⸗ 
ſchof Innokenti im Beiſein des Ober⸗Befehtshabers der Süd⸗ 
Armee ad interim, des Grafen Strogonow und des Gene, 
rals Kruſenſtern die Liturgie abhielt. — Auf den Werften von 
Nikolajew wird eine außerordentliche Thätigkeit im Schiffsbau 
entwickelt. Während in Wien über Beſchränkung der ruſſiſchen 
Kriegsflotte verhandelt wurde, ſchritt der Bau von Dampfern 
in Nikolajew rüſtig fort. Zu den anſehnlichſten Schiffen, die 
daſelbſt gebaut wurden, gehört unſtreitig die große Schrauben⸗ 
Fregatte Witjas von 49 Kanonen, Um auf jeden eventuellen 
Angriff gegen Nikolajew, wo ſich gegenwärtig alle Marine⸗ 
Behörden der Flotte des Schwarzen Meeres und die ganze 
Thätigkeit der Intendantur derſelben konzentrixen, gerüſtet zu 
fein, hat die ruſſiſche Regierung ungeheure Anſtrengungen ‚ger 
macht und eine Maſſe von Vertheidigungs⸗Material angehäuſt, 
die dem von Sebaſtopol gar nicht nachſteht. Bei einem beab⸗ 
ſichtigten Angriffe. würde auch das Fahrwaſſer mit Hinderniſſen 
verſtopft werden, welches jetzt noch völlig frei und durch ziem⸗ 
lich bedeutenden Verkehr mit den Häfen von Cherſon und 
Otſchakow belebt iſt. Es zirkulirten zwiſchen den Häfen Cherſon, 
Nikolajew und Otſchakow in den letzten Monaten nach dem amt⸗ 
lichen Ausweis 116 Clipperſchiffe mit Getreide, Wein, Tau⸗ 
werk, Holz, Steinkohlen, Krimſalz u. dgl. und erleichterten 
ungemein die ‚Truppen« Bewegungen und Transporte nach der 
Krim. — Gegen das Ende des vorigen Monats ſtieg die Hitze 
in und bei Cherſon oft bis auf + 30° R. Zahlloſe Deus 
ſchreckenwolken ſind bei Cherſon niedergeſallen und haben hier 
im vollen Sinne des Wortes alle Cerealien aufgeſteſſen, und 
was ſie etwa verſchonten, wurde am 25, Juli durch einen 
furchtbaren Orkan mit wolkenbruchähnlichem Regenguß verwüſtet. 
Eiſerne Dächer blieben nicht verſchont, Fenſter wurden aus den 
Häuſern geriſſen und auf der Quarantaine⸗Inſel die Maga⸗ 
zine umgeworfen. Vier Menſchen kamen dabei ums Leben. 

Der „Ruſſ. Inv.“ enthält folgendes Bülletin, aus dem 
ſich ergiebt, daß auch bis zum 17. Juli die Ruſſen eme eigent⸗ 
liche Belagerung von Kars nicht begonnen, ja nicht einmal 
Vorbereitungen dazu getroffen haben, ſo daß ihre Erwartung, ſich 
des Platzes zu bemächtigen, ausſchließlich auf deſſen Aushun⸗ 
gerung begründet ſcheint. 

General⸗Adjutant Murawiew berichtet vom 17. Juli. 
daß er am 12. Juli die Hauptmacht des aktiven Korps nach 
dem Dorie Tikme, auf dem linken Ufer des Kars⸗Tſchai, ver⸗ 
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legte, wo er ſich mit der dort befindlichen Kolonne des Gene⸗ 
ralmajor Baklanow vereinigte. Die Auſſtellung bei Tikme, 
indem ſie unſere Haupmacht in den Rücken der anatoliſchen 
Armee bringt, hat die Möglichkeit gewährt, durch eine Reibe 
von Rekognoszirungen das befeſtigte Lager von Kars von der 
Mefifeite genauer in Augenſchein zu nehmen. Eine vieler Re⸗ 
kognoszirungen wurde am 12. Juli vom Generalmajor Chodsko 
ausgeführt, eine andere am 13. Juli vom General⸗Adjutanten 
Murawiew ſelbſt, von der Weſtſeite der Feſtung bis an den 
Fluß Tſchachmach, welcher das befeſtigte Lager von Kars von 
Norden begrenzt. Bei Ausführung derſelben beſchränkte ſich 
der Feind auf Entſendung von Baſchi⸗Bozuks, welche ein uns 
bedeutendes Feuer mit unſern vordern Ketten engagirten. 
Während dieſer Bewegungen fuhr das fliegende Detachement 
des Oberſten Fürſten Dundukoff⸗Korſakoff, welches nach der 
Kolonie Taganlug abgeſchickt war, fort, reitende Streiſwachen 
jenſeits Saganlug zu entſenden, welche nirgends dem Feinde 
begegneten. Das Eriwan'ſche Detachement ſtand am 11. Juli 
bei der Niederlaſſung Karaklis am Euphart. In der dortigen 
Gegend war alles ruhig; die Kurden fuhren fort, ihre Unters 
werfung zu erklären, und Bely Paſcha verſchanzt ſich in ſeiner 


früheren Poſition. 

f Die neueſte ruſſiſche Depeſche lautet: Petersburg, 
16. Auguſt. Das Bombardement von Sweaborg hat geendet 
und weder an den Batterien noch an den Feſtungswerken Scha- 
den verurſacht, einige Häuſer find verbrannt. Helſingfors iſt 
unverſehrt. Eine engliſche Fregatte kampfunfähig. Die Flotte 
iſt nach Nargen. 

Der Hamb. „B.⸗H.“ wird aus Berlin geſchrieben: „Ein 
aus St. Petersburg hier eingetroffenes Schreiben meldet: daß 
Großfürſt Konftantin bei der Nachricht von dem beabſichtigten 
Unternehmen gegen Sweaborg dringend bei dem Kaiſer vors 
ſtellig wurde um Genehmigung zum Angriff des Geſchwaders 
vor Kronſtadt, deſſen Schiffszahl vermindert worden iſt. Der 
Kaiſer hat ſeine Genehmigung nicht ertheilt, obgleich am Sten 
das feindliche Geſchwader nur noch aus zehn Schraubenlinien⸗ 
ſchiffen, einer Schrauben» Fregatte, drei Dampfern und vier 
Kanonenböten beſtand und die ruſſiſche Flotte demſelben alſo 
doppelt überlegen war. Mit Blitzesſchnelle hatte ſich die Nach- 
richt von der zu ergreifenden Offenſive in der Stadt verbreitet 
und das Publikum in geſpannte Erwartung verſetzt, da erſchien 
das trockene Bülletin des Generals Ignatiew und die Nach- 
richt, daß der Großfürſt Konſtantin von Kronſtadt, wohin er 
ſich begeben hatte, abgereiſt ſei.“ 

Der Times wird von der engliſchen Oſtſee-Flotte bei Swe a⸗ 
borg, 7. Aug., aus geſchrieben: Geſtern Morgens um 9. 
Uhr ſah ſich die Flotte in Stand geſetzt, in See zu ſtechen, 
da das Wetter ausgezeichnet ſchön und ruhig war. Wir ſegel⸗ 
ten über den Meerbuſen und gingen um drei Uhr Nachmittags 
fünf Meilen von Sweaborg vor Anker. Die Bewohner ſtröm⸗ 
ten zu Tauſenden ans Ufer, um uns herankommen zu ſehen. 
Es muß ein herrlicher Anblick geweſen ſein. Der heutige 
Morgen iſt hell und ruhig, und wir werden unſere Operatio⸗ 
nen ſoſort beginnen.“ Die vor Sweaborg liegende Flotte bes 
ſteht aus den engliſchen Schiffen: Duke of Wellington, Ex⸗ 
mouth, Edinburgh, Pembroke, Cornwallis, Haſtings, Euryalus, 
Arrogant, Magizienne, Coſſack, Vulture, Cruzier, Merlin, Gey⸗ 
fer, Dragon, Lightning, Loeuſt, Belleisle (Hospital⸗Schiff), 
Aeolus (Munitions⸗Schiff), einem mit Bomben zur Verſor⸗ 
gung der Mörſerboote gefüllten Kauffahrer, 15 Kanonen⸗ 
und 16 Mörſerbooten, und aus den franzöſiſchen Schiffen: 
Tourville (Admirals-Schiff) nebſt dazu gehörigem Lichter Auſter⸗ 
litz, 6 Kanonenbooten und 5 Mörſerbooten. Die franzöſiſchen 
Mörſerboote führen Mörſer von zehnzölligem Kaliber. Zur 
Bewachung von Nargen ſind daſelbſt die Schiffe Calkutta, 
Ruſſell, Porcupine, Gorgon, Amphion und Volkana zurückge⸗ 
blieben. b 


Deut ſchlan d. 


Berlin, 17. Auguſt. Dem Zufammentritt der beiden 
Abgeordnetenhäuſer ſoll nach den Notizen hieſiger Blätter 
eine Berufung der Provinzal⸗Landtage vorausgehen. Es 
ſeien jetzt einige Fragen in Berathung, für welche es wünſchens⸗ 
werth ſei, zuvörderſt das Gutachten derſelben einzuholen. Ihr 
Zuſammentritt werde wahrſcheinlich in der zweiten Hälſte des 
nächſten Monats oder in der erſten Hälfte des Oktobers ers 
folgen. ! 
Heute findet eine Sitzung des Staatsminiſteriums ſtatt; 
ſämmtliche Miniſter, mit Ausnahme des Finanzminiſters, bes 
finden ſich jetzt wieder hier. Der Herr Miniſterpräſident reift 
heute Abend dem Könige nach Bunzlau entgegen. In Betreff 
der Reiſe des Königs nach Preußen ſind die früheren Anord⸗ 
nungen nicht abgeändert, doch iſt bezüglich der Begleitung Sr. 
Majeſtät noch in keiner Weiſe Beſtimmung getroffen, 

Das Standbild König Friedrich Wilhelm J., welches auf 
Befehl des Königs auf der Inſel Rügen an der durch den 
Ueberfall des alten Deſſauers auf die Schweden vom 15. Nov. 
1715 welthiſtoriſch gewordenen Stelle aufgeſtellt werden ſoll, 
geht feiner Vollendung entgegen. Der Meiſter, der mit der 
Ausführung dieſes Denkmals beauftragt iſt, der hieſige Bild⸗ 
hauer Stürmer, iſt bereits mit den die Aufftellung vorbereiten⸗ 
den Arbeiten beſchäftigt. Man glaubt, daß noch im Laufe dies 
ſes Jahres dieſes Denkmal und gleichzeitig das dem großen 
Churfürſten ebenfalls auf Rügen zu errichtende Standbild auf⸗ 
geſtellt werden dürften. 

Aus Hamburg meldet die „Off. Ztg.“: Von den Ers 

porteuren von Blei wird jetzt die eidliche Erklärung gefordert, 
daß das ausgeführte Blei nach keinem kriegführenden Lande 
geſandt wird. Dieſelben müſſen außerdem deshalb noch eine 
bedeutende Kaution ſtellen. Ueberdies verweigern hier alle 
Schiffer, Blet zu laden. 
Erdmannsdorf, 16. Auguſt. Wegen des anhaltend 
ſchlechten Wetters konnten Se. Majeſtät der König auch geſtern 
die Zimmer nicht verlaſſen, nahmen aber die gewöhnlichen Vor⸗ 
träge entgegen. | 

Breslau, 12. Auguſt. Der Poſener Zeitung wird von 
hier aus angeblich „zuverläſſiger Quelle“ eine Mitthellung ge⸗ 
macht, der wir Folgendes entnehmen: 


Der König liebt es bekanntlich nicht, wenn, namentlich an Orten, 
wo er ſich der Erholung oder des Vergnügens wegen aufbält, die durch 
feine Anweſenheit gebotenen polizeilichen Vorſichts maßnahmen in einer 
ihm in die Augen fallenden Weiſe ausgeübt werden. Demzufolge be⸗ 
findet ſich in der Umgebung des Königs auch nur ein Polizei⸗Beamter 
in Civilkleidung, gegenwärtig der Kriminal⸗Inſpektor Goldheim aus 
Berlin. Dem Scharfblick dieſes Mannes nun war ſchon vor ein paar 
Wochen ein ſich in dem 1 Thal herumtreibender Pole in ver- 
dächtiger Weiſe aufgefallen; derſelbe nannte ſich v. Z. (einer der be⸗ 
rühmteſten polniſchen Namen) und ſetzte es, obwohl es ihm an Legiti⸗ 
mationspapieren gemangelt haben ſoll, durch, daß er in Warmbrunn von 
den dortigen Behörden geduldet wurde. Herr Goldheim behielt ihn in⸗ 
deſſen im Auge und ermittelte endlich aus öſterreichiſchen Amtsblättern, 
daß von Böhmen aus ein gewiſſer P., ein Pole, welcher ſich den Namen 
v. Z. beilegt, ſteckbrieflich verfolgt werde. Jetzt wurden Schritte ge⸗ 
than, um ſich des Verdächtigen zu bemächtigen, jedoch vergeblich, da der⸗ 
ſelbe Warmbrunn inzwiſchen verlaſſen hakte; endlich jedoch gelang es 
Herrn Goldheim, denſelben im Gedirge aufzuſpüren, wo er denn fofort 
feſtgenommen und demnächſt an die Staatsanwaltſchaft zu Hirſchberg 
abgeliefert wurde. Die Identität mit dem ſteckbrieflich Verfolgten iſt 
außer Zweifel; er iſt in Oeſterreich zum Tode verurtgeilt und iſt dem⸗ 
ſelben nur durch die Flucht entgangen. Daß er in Betreff der politi⸗ 
ſchen Parteifärbung der extremſten Richtung angehört, iſt auch bereits 
ermittelt, er hat ſowohl an dem polniſchen Aufſtande 1830 unter Dem⸗ 
binski thätig Theil genommen, als auch neuerdings an dem ungariſchen 
Aufſtande, wo er unter Koſſuth's und Bem's Fahne gekämpft. Daß 
ſein Erſcheinen im Hirſchberger Thal mit dem Verweilen des Königs in 
demſelben in einem beſonderen Zuſammenhange geſtanden, iſt, wie ver⸗ 
lautet, keineswegs erwieſen, jedenfalls wird ſich aber auch hierauf die 
Unterſuchung erſtrecken. 


Varel, 15. Auguſt. Se. Königliche Hoheit der Admi⸗ 
ral Prinz Adalbert von Preußen iſt nebſt Gefolge heute Mit⸗ 
tag von der hieſigen Schleuſe mit dem preußiſchen Dampfboot 
„Viktor“ nach Heppens abgefahren. 

Hannover, 15. Auguſt. Faſt vierzehn Tage ſind ver⸗ 
floſſen, ſedem die Auflöſung der zweiten Kammer der alige⸗ 
meinen Ständeverſammlung erfolgte, und die königliche Pro⸗ 
klamation mit der Verordnung erſchien, durch welche der Bun⸗ 
desbeſchluß vom 19. April d. J. veröffentlicht, und in Folge 
deſſen unſere Verfaſſung vom 5. September 1848 in den we⸗ 
ſentlichſten Punkten abgeändert wurde. Es ſind dadurch nur 
Wenige enttäuſcht worden, die bis zum letzten Augenblicke die 


thörichte Erwartung feſthielten, es ſei die Oktroyirung unmög⸗ 


lich, weil ſich ja die Kammern auf den Vorantrag und die 
Adreſſe des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes gar noch nicht einmal aus⸗ 
geſprochen. Dieſen trat die Thatſache plötzlich ſcharf und grell 
enigegen. Alle Einſichtigeren konnten ſich längſt der Ueber⸗ 
zeugung nicht verſchließen, daß die eingetretene Kataſtrophe bei 
der allgemeinen Lage des deutſchen Vaterlandes unausbleiblich 
bevorſtehe. Es wird der Verluſt eines guten, klaren, verbrieften 
Rechtes, wie hoch er auch angeſchlagen werden muß, doch mit 
männlicher Faſſung und der feſten Zuverſicht ertragen, daß er 
nur von vorübergehender Bedeutung ſei. Dieſe Stimmung 
geht durch alle Kreiſe hin und ſelbſt die der ſiegenden Partei 
Angehörigen — die Weiterblickenden wenigſtens — können 
ſich des Gedankens an die Zukunft nicht entſchlagen. Aller⸗ 
dings bietet die hannoverſche Ofiroyirung Charakterzüge, die fie 
von anderen weſentlich unterſcheiden. Manche konſtituirende 
Verſammlungen wurden in der letzten Zeit in ihrem Werke 
unterbrochen, manche Verfaſſungen, welche nur ein kurzes 
Daſein zurückgelegt hatten, gingen in ſolcher Weiſe verloren. 
Aber die hannoverſche Verfaſſung hatte ſieben Jahre lang be⸗ 
ſtanden, ſie war tief eingedrungen in das Leben und die Zu⸗ 
ſtände des Volkes, und wie ſie das Werk entſchieden monar⸗ 
chiſch geſinnter Männer war, eines Stüve, Lenzen u. a., ſo 
war ſie weſentlich auch in einem Geiſte ſeltener Mäßigung zur 
Durchführung und Verwirklichung gekommen. Doch hat dies 
Alles ſie nicht retten können. 

In dieſem Augenblicke iſt eine Pauſe in der Verfaſſungs⸗ 
frage eingetreten. Ihre weitere Entwickelung wird mit der 
Wahl und mit dem Zuſammentreten der Kammern von 1840 
beginnen. Die reaktivirte Adels-Kammer wird natürlich nur 
in ſofern Oppoſitlon gegen die Regierung machen, als fie noch 
mehr Rechte zu erwerben gedenkt, als ihr bereits wieder bes 
willigt wurden. Und es verſteht ſich ganz von ſelbſt, daß die 
Ritterſchaſten ſammt und ſonders mit dem größten Eifer ihre 
Abgeordneten wählen werden. Bei den Wahlen zur zweiten 
Kammer werden die Anſichten auseinander gehen. Die Stüve⸗ 
ſche Partei und ein Theil der Volkspartei werden wählen. Ein 
anderer Theil wird ſich der Wahl enthalten. Uebrigens wird 
ein ſehr beträchtlicher Theil der vereinigten liberalen Partei 
durch das oktropirte Wahlgeſez vom Wäblen ausgeſchloſſen und 
es können auch viele Abgeordnete der aufgelöſten zweiten Kam⸗ 
mer wegen des erforderlichen Wahlcenſus nicht wiedergewählt 
werden. (Nat.⸗Z.) 


Baden, 14. Auguſt. Se. Königliche Hoheit der Prinz 
von Preußen iſt geſtern Nachmittag hier eingetroffen. 


Deſterreich. 


Wien, 15. Auguſt. Der Reiſeplan des Kaiſers und 
der Kaiſerin hat (wie bereits gemeldet) eine Abänderung er⸗ 
fahren. Allerhöchſtdieſelben werden bis gegen Ende dieſes Mo⸗ 
nats im Luſtſchloſſe Laxenburg verweilen, welches durch ſeinen 
herrlichen Park mit ſeinen Ritterburgen, Wäldern, Seen, Wie⸗ 
fen und Gärten ſich des beſonderen Wohlgefallens der Mon⸗ 
archin erfreut, und deſſen Umgebungen ſie auch häufig zu 
Pferde durchſtreift. Gegen Ende dieſes Monats begeben ſich 
dieſelben nach Iſchl, wo jedoch der Aufenthalt nur von kurzer 
Dauer fein wird. Se. Majeſtät werden von da einer Einla⸗ 
dung zu den Gemſenjagden in Berchtesgaden folgen, und das 
Kaiſerpaar hierauf die ſchon früher beſchloſſene Reiſe nach Ita⸗ 
lien antreten. Die jüngſt wieder angeordnete Zuſammenbe⸗ 
tufung der Central⸗Kongregationen, und die Aufhebung des 
Sequeſters auf die Güter von 31 italieniſchen Flüchtlingen 
wird nicht verfehlen, den Empfang des Hertſcherpaares von 
Seite der dortigen Bevölkerung noch freudiger und glänzender 
zu geſtalten. — Der heutige Napoleonstag wurde hier in der 
franzöſiſchen Nationalkirche zu St. Anna mit einem feierlichen 
Te Deum begangen und Mittags gab der franzöſiſche Geſandte, 
Hr. Bourquenep, ein glänzendes Diner von 36 Gedecken für 
das diplomatiſche Korps. (Schleſ. Z.) 


Frankreich. 


Paris, 15. Auguſt, 7 Uhr Abends. Der 15. Auguſt 
iſt faſt ſpurlos in Patis vorübergegangen. Patris hat heute 


fat daſſelbe Ausſehen, welches es alle Sonntage hat. Nur 
an der Barriere du Trone und der Eſplanade der Invaliden, 
wo Jahrmärkte abgehalten werden und Spiele ſttattfinden, 
herrſchte ſtärkeres Leben. Die Dekoratlonen der öffenklichen 
Gebäude beſchränken ſich auf ihre Lampions, die heute Abends 
angezündet werden ſollen. Nur das Hotel de Ville iſt feſllich, 
ziemlich reich und geſchmackvoll dekorirt und wird bei der heult 
Abends fitattfindenden Illumination den Glanzpunkt bilden. 
Was die Dekorationen der Privathäuſer betrifft, ſo beſchränken 
ſich dieſelben auf einige Fahnen, die hier und da ausgeſte 

ſind. Die Voranſtalten der Prlvathäuſer zur Illumination ſind 
ganz unbedeutend, und nur einige Hof Lieferanten ſcheine 
Miene zu machen, durch bunte Lampions und dergleichen iht 
Ergebenheit und Lopalität beweiſen zu wollen. Die Vendome“ 
oder Napoleons⸗ Säule hatte natürlich auch dieſes Mal ihk 
dort niedergelegten Kränze und Bouquets erhalten; unter den' 
ſelben ſechs Bouquets, die in weißes Papier eingehüllt waren 
und von denen ein jedes eine Inſchrift von blauer Dinte trug 
Auf dem erſten las man: Sardinien, auf dem zweiten: Eng“ 
land, auf dem dritten: Napoleon, auf dem vierten: Eugenke, 
auf dem fünften: Türkei, und auf dem ſechſten: Frankreich. DIE 
Vendome⸗Säule ſelbſt war mit Guirlanden von Lorbeern und 
mit vier Immortellen⸗Kränzen geſchmückt. Der Empfang in 
den Tuilerieen war zahlreich beſucht. Die hohen Staatswül⸗ 
denträger, die Miniſter, die fremden Diplomaten, die Sena“ 
toren, Deputirten und Generale, ſo wie die Geiſtlichkeit und 
die ganze übrige offizielle Welt fanden ſich dort in großer Gala 
ein, um dem Kaiſer ihre Aufwartung zu machen. Die Theater 
— in allen Theatern war freier Zutritt — waren überaus 
ſtark beſucht. Von Morgens 8 Uhr an waren ſie bis zu ihre! 
Eröffnung um 1 Uhr von Tauſenden von Menſchen belagerb 
Die Omnibus hatten dieſes Jahr wieder ihre Dekoration, die 
fie, am 15. Auguſt vorigen Jahres erfunden haben, nämlich ein 
dreiſarbiges Fähnchen mit einem gekrönten goldenen Adler dar 
über. Was die Haltung des Volkes betrifft, ſo war ſie eint 
ziemlich kalte. Keine Spur von Begeiſterung war zu bemer' 
ken, und es ſcheint, daß ſie es mit ihren Demonſtrationen ge 
macht hat, wie die Regierung mit ihren Feſtlichkeiten, und ſie 
auf die bevorſtehende Ankunft der Königin von England ver? 
ſpart hat. 

Heute wird die der Avenue Montaigne gegenüberliegende 
Alma⸗Brücke auf einer proviſoriſchen Breite von zwölf Metern 
(etwa 36 Fuß) der Cirkulation für Fußgänger, Reiter und 
leichtere Fuhrwerke übergeben. Der größte Theil des Baues 
iſt in der unglaublich kurzen Zeit von 2˙½ Monat vollendet 
worden. 


Straßburg, 14. Auguſt. Die Truppen⸗Bewegungen 
nach dem Suden dauern noch immer fort. Die Eiſenbahn be⸗ 
fördert zugleich ganz ungeheure Sendungen Kriegs- Munitſon. 
Alles deutet darauf hin, daß man durch eine außerordentliche 
Entwicklung von Streukräften noch vor dem Einiritte des Win- 
ters einen großen Schlag auszuführen beabſichtigt. Die ver 
ſchiedenen Korps der Fremden⸗Legionen, welche im Elſaß Leute 
werben, erfreuen ſich eines zahlreichen Zuganges. Das Schlell⸗ 
ſtädter Depot ſchickt dieſe Woche wieder einen größeren Trans- 
port nach England. Das engliſche Werbe-Bureau dahier, dem 
während einiger Tage die Werbungen unterſagt waren, hat 
dieſelben von Neuem begonnen. An deutſchen Ausreißern, 
welche im engliſchen Solde in der Krim Lorbeern zu erlangen 
hoffen, fehlt es nicht. — Die wöchentlichen Einnahmen der 
Oſtbahn ſind jetzt auf die ungeheure Summe von 920,000 
Frances gejtiegen, Die definitive Eröffnung der lnksrheini⸗ 
ſchen Eiſenbahn nach der Pfalz wird in ſechs Wochen ſtattfin⸗ 
den. Die Arbeiten auf franzöſiſchem wie auf baieriſchem Ge— 
biete nahen ihrer Vollendung. (Köln. Zig.) 


Großbritannien. 


London, 15. Auguſt. In Betreff der königlichen Relſe 
find ſchlietzlich folgende ſpeziellere Anordnungen getroffen. Die 
Königin begiebt ſich Freitag Abend an Bord ihrer Nacht, bringt 
die Nacht auf derſelben zu und fährt Sonnabend mit Tages“ 
anbruch nach Boulogne hinüber. Damit iſt der Aengſtlichkelt 
aller getreuen Küſtenbewohner, welche bedenklich die Köpfe 
ſchüttelten, als fie hörten, daß J. Maj. an einem Freitag in 
See ſtechen wollte, Genüge gethan. Das Begleitungs-Geſchwa⸗ 
der verläßt ſchon morgen die Rhede von Spithead, wird aber, 
nachdem es die Königin in Frankreich glücklich gelandet ſehen 
wird, nach den engliſchen Dünen zurückkehren. Nur die könig⸗ 
lichen Nachts bleiben im Hafen von Boulogne liegen, die neueſte 
derſelben, die „Viktoria und Albert,“ die 18 Knoten in der 
Stunde zurücklegt, dürſte als Meiſterſtück engliſcher Schiffsbau⸗ 
kunſt daſelbſt mehr Aufſehen als die Empfangsfeierlichkeilen er⸗ 
regen. Es gebt übrigens das Gerücht, Prinz Albert wolle 
demnächſt mit ihr einen Ausflug nach der Oſtſee machen. — 
Die Königin hat dem Admiral Sir Edm. Lyons ihr Beile 
über den Tod ſeines Sohnes in folgendem eigenhändigen 
Schreiben ausgedrückt: „Buckingham Palace, 29. Juli. 
Die Königin kann es nicht unterlaſſen, dem Sir Edm. Lyons 
des Prinzen und ihre eigenen tiefgefühlten Sympathieen über 
den ſo ſchmerzlichen Verluſt feines geliebten tapferen Sohnes, 
des Kapitän Lpons, eigenhändig auszudrücken. Wir denken mit 
großem Schmerze an die tiefe Trauer, in die Sir Edm. Lyons 
in dieſem bangen Augenblicke verſenkt wurde, und wir trauern 
über den Verluſt eines Offiziers, der feines Vaters ſo ganz 
würdig, und dem Dienſte, dem er ſich gewidmet hatte, eine ſo 
ſchöne Zierde war. Ihn in dem Momente zu verlieren, wo 
er eben ſiegreich zurückkam, nachdem er alles, was don ihm 
gewünſcht und erwartet worden war, fo bewunderungswerth 
vollbracht hatte, muß ein um jo größeres Herzleid für feinen 
Vater fein, Wenn im Mitgefühl eine Tröftung liegt, fo wird 
ſie ihm von der ganzen Nation geboten.“ 


Geſtern Nachmittag um 4 Uhr wurde das Parlament in 


üblicher Weiſe im Haufe der Lords durch eine Königl. Kom⸗ 


miſſion bis zum 23. Oktober vertagt. Der Lord ⸗ Kanzler 
verlas die Vertagungsrede, welche nach dem „Globe“ folgen‘ 
dermaßen lautet: | 10 

Mhylords und Gentlemen. Wir find von J. Majeſtät be⸗ 
auftragt, Sie von ihrer ferneren Anweſenheit im Parlament 
zu entbinden, und gleichzeitig die warme Anerkennung J. M. 
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für den Eifer und die Beharrlichkeit auszuſprechen, mit welcher 
Sie während einer langen und geſchäſtsvollen Seſſion bemüht 
waren, ihre öffentlichen Pflichten zu erledigen. | 

J. M. hat mit großer Befriedigung bemerkt, daß, wäh⸗ 
rend Sie ſich damit beſchäftig ten, Mittel für die kräftige Fort⸗ 
ſetzung des Krieges zu beſchaffen, Sie Ihre Aufmerkfamfeit 
manchen Maßnahmen von großem öffentlichen Nutzen ſchenkten. 

J. M. iſt davon überzeugt, daß Sie ihre Befriedigung 
darüber theilen werden, daß der Gang der Ereigniffe dahin 
geführt hat, die Union noch ſeſter zu verbinden, welche zwiſchen 
ihrer Regierung und der ihres Verbündeten, des Kaiſers der 
Franzoſen, ſo glücklich hergestellt worden iſt; und J. M. iſt der 
Zuverſicht, daß eine Alliance, die auf eine Einſicht der allge⸗ 
meinen Intereſſen Europas begründet, und durch gutes Ver⸗ 
trauen befeftigt it, langhin die Bedürfniſſe, welche fie herbei⸗ 
führten, überdauern und zu dem fortdauernden Wohlſein und 
Erblühen der zwei großen Nationen beitragen wird, welche ſie 
mit den Banden ehrenvoller Freundſchaſt verknüpft hat. 

Der Beitritt des Königs von Sarrinien zu dem Vertrage 
zwiſchen Ihrer Majeſtät, Sr. Majeſtät dem Kaiſer der Frans 
zoſen und dem Sultan, hat dieſer Alliance eine verhältnitzmäßig 
größere (additional) Bedeutung und Kraft gegeben, und die 
kräftige Macht, welche Se. ſardiniſche Majeſtät nach dem Kriegs⸗ 
ſchauplatz geſandt hat, um mit den verbündeten Heeren mitzu⸗ 
wirken, wird ſicherlich dazu beitragen, den hohen Ruf, durch 
welchen das Heer Sardiniens ſtets ausgezeichnet geweſen iſt, 
aufrecht zu erhalten. 

J. M. hat uns beauftragt, Ihnen dafür zu danken, daß 
Sie ihr die Möglichkeit gegeben haben, ſo weit, als es erfor⸗ 
derlich war, ſich des erweiterten Dienſtes derjenigen patrioti⸗ 
ſchen Offiziere zu bedienen, welche ſie aus der Miliz des ver⸗ 
einigten Königreichs erhalten bat, jo wie für die Mitlel, ihre 
brave Armee in der Krim durch Einrollirung von fremden Frei⸗ 
willigen zu verſtärken. 

Ihre Maj. erkennt mit Genugthuung die Maßregel an, 
welche Sie angenommen haben, um die Konvention in Kraft 
zu ſetzen, durch welche fie in Verbindung mit ihrem Allürten, 
dem Kaiſer der Franzoſen, Arrangements getroffen hat, um 
dem Sultan beizuſtehen in Betreff der Anſchaffung von Mitteln, 
welche nothwendig find, ihn in den Stand zu ſetzen, die Wirk 
ſamkeit der türkiſchen Armee, welche den Stürmen ihrer Feinde 
ſo tapferen Widerſtand geleiſtet hat, zu erhalten. 

Indem J. M. der Bill, welche Sie ihr für die lokale 
Verwaltung der Metropolis präſentirten, ihre Zuſtimmung giebt, 
iſt fie der Zuverſicht, daß die durch dieſe Mapregel vorgeſehe⸗ 
nen Arrangements zu manchen für das Wohlbefinden und die 
Geſundheit dieſer großen Stadt förderlichen Verbeſſerungen 
führen werden. u 2 

Die Abſchaffung der Zeitungspapierſteuer wird dahin ges 
hen, nützliche Kenntniſſe unter den ärmeren Klaſſen der Unter⸗ 
thanen J. M. zu verbreiten. - 

Das Prinzip der beſchränkten Verbindlichkeit, welches Sie 

einſichtsvoll auf Aſſociationen mit gemeinſchaftlichem Kapital 
angewandt haben, wird der Anwendung von Kapital vermehrte 
Leichtigkeit geben und die Verbeſſerungen, welche Sie in den 
Geſetzen gemacht haben, welche freundſchaſtliche Socletäten res 
guliren, werden unter den arbeitenden Klaſſen der Gemeinſchaft 
induſtrielle Beſtrebungen und Sparſamkeit aufmuntern. 
f Ihre Maj. vertraut, daß die Maßnahmen, denen ſie ihte 
Zuſtimmung gegeben, zur Verbeſſerung der Verfaſſungen von 
Neu⸗Süd⸗Wales, Vittoria und Tasmania, und zur vergrößerten 
Macht der Selbſtregierung in den wichtigen und blühenden 
Kolonien von Tasmania, die Entfaltung ihrer großen nationa⸗ 
len Reſſourcen unterſtützen, und die Zufriedenheit und das 
Glück ihrer Bewohner fördern werden. Ihre Maj. beauftragt 
uns auszuſprechen, daß ſie von dem Eifer für den Erfolg ihrer 
Waffen, und durch die Sympathie für ihre Soldaten und Sees 
leute, der ſich durch ihr ganzes indiſches und koloniales Reich 
gezeigt hat, in hohem Grade zufrieden geſtellt worden iſt; und 
J. Maj. erkennt mit großer Genugthuung die edelmüthigen 
Beiträge an, welche ihre Unterthanen in Indien und die Legis⸗ 
laturen und Einwohner der Kolonien zur Erleichterung der 
durch die Kriegsereigniſſe Leidenden geſandt haben. 


Herren vom Hauſe der Gemeinen! 

J. M. beauftragt uns, Ihnen ihren herzlichen Dank für 
die Bereitwilligkeit und den Eiſer mitzutheilen, mit welchen Sie 
für die nöthigen Mittel zur Fortführung des Krieges, in welchen 
J. M. verwickelt iſt, geſorgt haben. 

J. M. beklagt die Laſten und Opfer, welche nothwendi⸗ 
gerweiſe ihrem treuen Volke auferlegt werden mußten; aber 
ſie erkennt die Klugheit, mit der Sie das Gewicht dieſer Laſten 
erleichtert haben durch das gemiſchte Arrangement, welches Sie 
für die Beſchaffung dieſer Beiträge getroffen haben. 

Mplords und Gentlemen! 

J. M. hat uns beauftragt, Ihnen zu ſagen, daß ſie mit 
aufrichtigem Bedauern geſehen hat, daß die Bemühungen, 
welche ſie in Verbindung mit ihrem Alltirten dem Kaiſer von 
Frankreich bei den jüngſten Konferenzen zu Wien gemacht hat, 
den Krieg unter Bedingungen zu Ende zu bringen, welche mit 
der Ehre der Allürten und der künftigen Sicherheit Europas 
übereinſtimmten, unfruchtbar geweſen find. Nachdem dieſe Bes 
mühungen geſcheitert find, bleibt J. M. kein anderer Weg übrig, 
als den Krieg mit aller möglichen Kraft zu verfolgen, und 
Ihre Majeſtät ſetzt, — vertrauend auf die Unterſtützung des 
Parlaments, den männlichen Geiſt und Patriotismus ihres 
Volkes, den nie fehlenden Muth ihres Heeres und ihrer Flotte, 
von deren Geduld unter Leiden und deren Kraft in der Aus— 
dauer J. M. mit Bewunderung Kenntniß genommen, auf die 
unerſchütterliche Treue ihrer Unterthanen, und vor Allem auf 
die Gerechtigkeit ihrer Sache, — demüthig ihre Zuverſicht in 
den allmächtigen Lenker der Ereigniſſe für einen ſolchen Aus- 
gend: des großen Kampfes, in welchen fie verwickelt ift, der 


uropa die Segnungen eines feſten und dauernden Friedens 


ſichern mag. 
Bei Ihrer Rückkehr in Ihre Heimath werden Sie nicht 
weniger wichtige Pſtichten zu erfüllen haben als die, welche zu 
brer Gegenwart im Parlament gehören. 5 
J. M. begt die Zuverſickt, daß Ihr mächtiger Einfluß 
zum Wohlergehen und Glück des Volkes, deſſen Beförderung 


der Gegenſtand der beſtändigen Sorge J. M. und der leb⸗ 
baftefte Wunſch ihres Herzens iſt, ausgeübt werden wird. 


In der Schlußſitzung des Unterhauſes wurde wieder über 
das Kriegskapitel hin und hergeſprochen. 
empfahl der Regierung auf das Dringendſte, 10.000 Mann aus 
Indien und alle verfügbaren Regimenter aus den Kolonieen 
nach dem Kriegsſchauplatz zu ſenden, da die Miliz allein zur 
Beſatzung in den Kolonieen ausreiche; Fremdenlegionen ſeien 
vortrefflich, aber nicht Alles. Lord Palmerfion bemerkte dar⸗ 
auf, England habe ſeit 1815 keine ſo zahlreiche Armee auf 
den Beinen gehabt; was Indien betrifft (hier giebt ibm Mr. 
V. Smith einen Wink, Indien auf ſich beruhen zu laſſen) — 
fo wolle er nur bemerken, daß Sir de Lacy's Rathſchläge nicht 
vergeſſen bleiben ſollen. 


Amerika. 


Der „Times“ ⸗Korreſpondent aus Newyork, 31. Juli, 
ſagt: In Utak, dem Mormonenſtaat, ſcheint ſich ein Gewitter 
zuſammenzuziehen. Ich ſebe aus den Zeitungen, daß Oberſt 
Steptoe abgedankt hat und Brigham Young iſt wieder Hahn 
im Korbe. Die Regierung ſendet eine Menge Truppen dahin, 
angeblich, um die Indianer im Zaum zu halten. Ich weiß 
jedoch, daß die Lage der Dinge unter den Vielbeweibten ihr 
gar nicht gefällt. Wenn es zu einem Strauß mit Brigham's 
gut ererzirten Legionen käme, würden die Regierungstruppen 
einen harten Stand haben, denn ſie beſtehen aus lauter Re— 
kruten. Die Mormonen umgeben, wie es heißt, ihre Haupt⸗ 
ſtädte mit hohen Mauern. Zu einem Ausbruch iſt es bis jetzt 
nicht gekommen, noch iſt für den Augenblick keine Veranlaſſung 
dazu vorhanden. 

Wie man in Amerika für das Temporanz⸗Geſetz ſo fanatiſch 
eifern kann, das wird begreiflich durch folgende Schilderung eines Ein⸗ 
wohners von Waſbington, der ſich in der „A. 3.“ alſo vernehmen läßt: 
„Wer die Art des Trinkens der arbeitenden Klaſſen Englands und Ir⸗ 
lands kennt“, ſchreibt der Amerikaner, „der wird begreifen, wie ſich dort 
die Mäßigkeitsmänner bis zum Enthuſiasmus gegen jenes Laſter erheben 
konnten, welches die mittelbare oder unmittelbare Veranlaſſung von zwei 
Drittheilen aller Verbrechen iſt. Bei uns iſt das Uebel noch größer. 
Hier verurſacht das Klima in den beißen Sommermonaten einen wirklich 
ſpezifiſchen Durft, der durch das immerwäbrende, Tag und Nacht anhal« 
tende Schwitzen zum wabren Leiden wird. Man trinkt Bäche und 
Ströme von Eiswaſſer (denn in Amerika wird neben Spirituoſen auch 
unter allen Ländern die größte Menge Waſſer getrunken), und da dieſes 
auf die Geſundbeit oft ſehr nachtheilig wirkt, ja ſogar manchmal augen⸗ 
blicklich den Tod nach ſich zieht, ſo treibt, ich möchte faſt ſagen, das Be⸗ 
dürfnig zum Genuß geiſtiger Getränke. Es hat wohl kein Volk jo 
vielerlei künſtlich zubereitete Getränke aufzuweiſen, als eben unſeres; die 
meiſten aber reduziren ſich auf Cognac und Whiskey in den verſchieden⸗ 
fen Schattirungen mit Wein, Zucker und Eis gemiſcht, welches aber 
alles bei der fürchterlichen Hitze (wir haben eben jetzt, Mitte Juli, 100 
Grad F.) fo ſchnell verdunftet, daß ein halbes Dußend Smaskers (Grog 
mit zerſtoßenem Eis) in ſehr kurzer Zeit, fo wie etwa in Deutſchland 
ein Schoppen Wein zu ſich genommen werden kann. Da die Hitze ſchon 
am frühen Morgen ſehr ſtark iſt, ſo fängt man, namentlich im Süden, 
ſchon ſehr früy am Tage zu trinken an, und da die Wärme auch bis in 
die ſpäteſte Nacht anhält, ſo wird das Trinken auch bis in die ſpäte 
Nacht fortgeſetzt. Daß bei ſo bewandten Umſtänden ſehr oft ein oder 
mehrere Gläſer mehr verſchluckt werden, als zur Stärkung oder zum 
Löſchen des Durſtes abſolut nothwendig iſt, begreift ſich von ſelbſt, aber 
nirgend find die Folgen der Trunkenheit fo fürchterlich als hier. Der 
Bekrunkene wird nicht etwa ſchläfrig, gebt nach Haufe, fchläft feinen 
Rauſch aus, und ſchleicht den folgenden Morgen mit einem leidlichen 
Katzenjammer herum, nein, er wird durch den Trunk geradezu raſend. 
Mit aufgeregten Nerven und gereizten Muskelfaſern fährt er zum Hauſe 
binaus, wüthet und tobt auf der Straße, fällt Menſchen und Thiere an, 
verlangt immerfort mehr zu trinken und treibt dieſes Unweſen mebrere 
Tage, ja Wochen fort, bis endlich ſeine Muskeln doch erſchlaffen und er 
zuſammenſinkt wie ein gehetztes Reh. Ein auf dieſe Weiſe mehrere Tage 
anhaltendes Raſen nennt man einen Spree. Oft werden davon die 
Nerven ſo angeregt, daß die Aerzte bedeutende Doſen Opium verordnen 
müſſen, damit ſich zuletzt Schlaf einſtellt. Ich erinnere mich eines aus⸗ 
gezeichneten Parlamentsredners, einer biſtoriſchen Familie entſproſſen, der 
Morgens um 2 Uhr in mein Zimmer ſturzte, mich um Cognac bat und 
mir offen geſtand, daß er letzt ſchon 96 Stunden auf einem Spree ſei, 


daß er wäbrend dieſer Zeit nicht gegeſſen und geſchlafen, wohl aber ſehr 


viel getrunken habe; es ſei ſehr warm und er hade noch immer ſehr viel 
Durſt. Der Mann trank in kurzer Zeit eine halbe Flaſche Cognac mit 
Waſſer, was ich ihm gern verabreichte, da ich mich üderzeugte, daß er 
keine Waffen bei ſich trug, von welchen er ſelbſt ohne beſondere Veran⸗ 
laſſung Gebrauch machen könnte. — Es wird Ihnen ſomit erklärbar fein, 
warum in Amerika die Mäßigkeitsvereine eine völlig fanatiſche Richtung 
eingeſchlagen. Sie haben zu allen Zeiten viel, ſehr viel Gutes geſtiftet, 
und ihre Erfolge ſpornten zu neuen Anſtrengungen. Im Verhältniß, als 
die Verbrechen durch Trunkenheit zunahmen, vermehren fie ihre Thätig⸗ 
keit, unterſtützt von den Geiſtlichen und Paſtoren aller Konfeifionen, und 
getragen vom ſittlichen Gefühl des ganzen weiblichen Geſchlechts.“ 


— — ͤ 'u 
. Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 18. Auguſt. Bis heute find an der Cholera im 
Ganzen erkrankt 233, wovon 108 geſtorben, 61 geneſen und 64 ſich noch 
in der Behandlung befinden. 


* In der Stadt Pölitz, ſowie in den Dörfern Neuendorff und Stol⸗ 
zenhagen, 1½ Meile von pier entfernt, iſt die Cholera ausgebrochen. 


* Der Predigtamts⸗Kandidat Weidemann iſt zum Paſtor in Strip⸗ 
pow, Spnode Cos lin, und der bisherige Marineprediger Haack zum Pa⸗ 
ſtor in Flemendorf, Spnode Barth, erwählt. 


(Panorama von Henry Deſſort.) Wenn die Darſtellung 
der Schlacht von Waterloo durch ihre gewaltigen Dimenſionen mehr 
imponirend wirkt, aber bei der Mannigfaltigkeit und dem Intereſſe der 
einzelnen Gruppen eigentlich keinen einheitlichen Eindruck zurückläßt, ſo 
giebt es zwei andere Kampfſcenen, die das Intereſſe durchaus konzentrirt 
erhalten, und die bei wahrhaft künſtleriſcher Behandlung ihres Sujet's 
einen unbeſchreiblichen Effekt erzielen. Es find Kampfſcenen der jüngſt⸗ 
vergangenen Zeit, als die Revolution ihren Umzug durch Europa hielt, 
und ihre Marſeillaiſe, das hochrothe Lied, wie ſie Becks Zigeuner nennt, 
weithin über den klaſſiſchen Boden Italiens und über die öden Pußten 
Ungarns hallte. Wir meinen die Anſicht der Belagerung von Venedig 
und der Erſtürmung der Lagunenbrücke am 17. Auguſt 1849 und die des 
Uebergangs über die Theiß bei Neu-Szegevin in Ungarn am 3. Auguft 
1849. Beide Anſichten find Nachtſtücke und als ſolche von größerer 
Wirkung und ſchöneren Farbeneffekten bei Gasbeleuchtung, wahrend 
manche andere Panoramen, z. B. das von Moskau bei Tagesbeleuchtung 
gewinnen. Auf die bella Venezia und ihre in Trümmer ſinkende Herr⸗ 
lichkeit ſieht die Mondesſichel, auf die öſterreichiſchen Kolonnen der Boll 
mond nieder, dort fliegt im Hintergrunde in Rauch und Flammen eine 
Fregatte empor, hier brennt jenſeits des Fluſſes Szegedin zum Himmel, 
und durch den Rauch fliegen in feurigem Bogen die Hohlgeſchoſſe der 
kaiſerlichen Armee. Die doppelte Beleuchtung des friedlichen Mondlichtes 


und der wilden Flammen, die menſchlicher Jerſtörungsgeiſt entfeſſelt hat, 


iſt wunderbar fchön, und namentlich find die Lichtreflexe auf dem Waſſer 


ſo täuſchend, daß die kurzen Wellen unter ihnen zu tanzen ſcheinen. Die 


Lagunendrücke, die mit ihren rieſigen Bögen düfter in die Nacht ſieht, iſt 
in der Perſpektive ſo trefflich gehalten, daß man unter ihrer Rundung 
ganz re die horizontale Ausdehnung ihres Mauerwerks wahrzuneh⸗ 
men glaubt. 


Sir de Lacy Evans 


Neben dem Pavillon des Herrn Deſſort, der mit den mauriſchen 
Bauten das gemein hat, daß er die Eleganz und den Schmuck feines 
Innern unter einer minder ſorglich gebauten äußeren Hülle verſteckt, hat 
ſich mit verſchiedenen, pygmänenhaften Geſchöpfen die übrigens ebenfalls 
in den Stettiner Anlagen nicht beimiſch find, eine edle Afrikanerin, Na⸗ 
mens Fanny, niedergelaſſen, die es bei dem jugendlichen Alter von ſechs 
Jahren ſchon zu einer Höhe von neun Fuß und zu einem Gewicht von 
einigen Dutzend Centnern gebracht hat. Wir machen das Publikum auf 
dieſe neue Erſcheinung aufmerkſam. Die edle Afrikanerin hat trotz ihrer 
Jugend ſchon namhafte Studien gemacht, was um ſo mehr anzuerkennen 
iſt, als man bei uns mit ſechs Jahren gewöhnlich nicht viel mehr ge- 
lernt hat, als ſeine Würde als Straßenjunge aufrecht zu erhalten. 
Fannp frißt Kartoffeln, ſäuft Cognak, hat eine ſehr lange Naſe, eine 
Naſe, die gut und gern ihre fünf Fuß lang iſt und läßt ſich für 5 Sgr. 
von einem hochverehrten Publikum anſtaunen. 


— eg SEE, 
Provinzielles. 


Swinemünde, 16. Auguſt. Die Fregatte „Thetis“ hat heute un⸗ 
ſere Rhede verlaſſen, um nach Kopenhagen zu gehen, und das Trans⸗ 
portſchiff „Merkur“ iſt heute von hier nach Danzig in See gegangen. 


Greifswald. Des Königs Majeſtät haben mittelſt Allerhöchſter 
Kabinets-Ordre vom 9. Juli d. J. der Rettungs⸗Anſtalt für ſittlich ver⸗ 
wahrloſete Mädchen hierſelbſt Korporationsrechte, jedoch mit Beſchrän⸗ 
kung derſelben auf die Befugniß zur Erwerbung von Grund⸗Eigenthum 
und Kapitalien, Allerhöchſt zu verleihen geruht. 


Polzin, 12. Auguſt. Das früher bereits erwähnte Sängerfeſt 
wird ganz beſtimmt am 19. d. ſtattfinden und werden zu demſelben 110 
Sänger bier eintreffen. Auf dem Louiſenbade werden bereits Anſtalten 
zur Erbauung einer Tribüne getroffen, die, aus aufgekarrter Erde be⸗ 
ſtehend, 4 Fuß hoch, mit Raſen belegt und mit Kies befahren werden 
ſoll. Vor derſelben ſoll ſich eine Hecke hinziehen, um Sänger und Aus 
ditorium zu trennen. Guirlanden werden den geſammten Raum umzie⸗ 
ben und eine einfache, aber geſchmackvolle Staffage abgeben. Den Hin⸗ 
tergrund bilden Laubwände, hinter denen herum die Sänger auf die 
Tribüne treten und über welchen das preußiſche Wappen, reſp. Fahnen 
und Flaggen ſich erheben werden. Hier und in der ganzen Umgegend 
intereſſirt man ſich, wie ſchon erwähnt, auf das lebhafteſte für die Sache 
und es geht bis jetzt wenigſtens Alles nach Wunſch. 


— —— 2 ·̃ͤq ñ̃ ſ́⁰ nn — 
Vermiſchtes. 


Zu den Kurioſitäten der Ausſtellung gebört ein Bienenf chwarm, 
der wohl noch nie auf einer Ausſtellung geſehen worden iſt. Die Thiere 
ſind in einem Kaſten eingeſchloſſen, deſſen Wände oben und unten aus 
Glas beſtehen, ſo daß man die Bewegungen und das Leben des arbeit⸗ 
famen Pölkchens auf das Genaueſte beobachten kann. Die beiden glä⸗ 
fernen. Wände, innerhalb deren dieſe Monarchie — die älteſte der Erde 
— eingeſchloſſen iſt, ſind nur vier Zoll von einander entfernt und etwa 
1 Quadratmetre groß. Die Bienen blieben lange Zeit in dieſem Kaſten 
eingeſchloſſen, ohne daß fie herauskamen, fie fraßen nur den Honig ihrer 
Scheiben und den Honig, den ibnen der Eigenthümer des Schwarmes 
gab. Seit einigen Tagen aber können ſie herauskommen, denn aus dem 
Kaſten erhebt ſich eine Röhre aus Zink und Glas, welche zum Dache 
der Agrikulturgallerie hinausführt. Die Bienen fliegen durch dieſe Röhre 
ins Freie und kebren durch dieſelbe in ihre Behauſung zurück. Man 
ſieht ſie zurückkehren, ihre kleinen Füße mit Blumenſtaub beladen, und 
eine Bienenwolke ſchwebt faſt beſtändig über der Mündung der Röhre. 
Des Abends finden ſich alle Bienen wieder ein, am Tage iſt höchſtens 
der vierte Theil auf einmal aus dem Kaſten fort. Dieſer Bienenkorb 
unter Glas iſt ein für die Pariſer neues Schauſpiel, welches zahlreiche 
Neugierige herbeilockt. 


In C. F. Wüſtemann's „Unterhaltungen aus der alten Welt für 
Blumen- und Gartenfreunde”, welche in das Engliſche überſetzt und von 
den Londoner kritiſchen Blättern als ein Leckergericht unter den neueſten 


gelehrten Arbeiten empfohlen werden, findet ſich eine draſtiſche Schilde⸗ 


rung der bis zur Raſerei Nane un Liebe der Alten für Roſen. Eine 
Eutbebrung der geliebten Blume und ihres Duftes war für die Römer ein 
ſchweres Trübſal. Glücklicherweiſe iſt der Winter ſo mild in Italien, 
daß die „roſenloſe traurige“ Zeit ſebr kurz war. Außerdem bezog man 
ganze Schiffsladungen Roſen aus Alexandrien, und wußte durch ver⸗ 
ſchiedene Mittel dieſe Blumen den Winter über friſch zu erhalten. Um 
während der Mahlzeit den Roſenduft zu genießen, wurden Roſenblätter 
auf die Tafel geſchuttet, daß die Schüſſeln ganz von ihnen umgeben 
waren. Durch einen Mechanismus wurden Roſenblätter über die äſte 
berabgeſchüttet. Heliogabalus ließ einſt feine Gäfte mit Veilchen und 
Roſen ſo überſchauern, daß mehrere von ihnen dieſer ſüßen Fluth ſich 
nicht erwehren konnten und erſtickten. Man legte ſich beim Mahl auf 
Kiſſen, die mit Roſenblättern geſtopft waren, oder bereitete ſich ſelbſt 
ein Lager aus ſolchen Blättern, denn der Fußboden wurde dick mit Ro- 
Ten beſtreut. Bei einem Bankett, welches Cleopatra dem Antonius gab, 
lagen die Roſenblätter 2 Ellen hoch auf dem Boden, und Netze waren 
darüber ausgeſpannt, damit der Fuß elaſtiſch auftrat. Heliogabalus 
überbot fie noch darin, indem er nicht blos den Speiſeſaal, ſondern auch 
h Säulengange mit Roſen, Lilien, Hpaeinthen und Narziſſen beſtreuen 
eß. 


* Einer der ſtärkſten Männer, die je lebten, war zu Maria There⸗ 
ſia's Zeiten der königliche Leibgardiſt Georg Beſſenpei, ein Mann, 
der übrigens auch als Schriftſteller thätig war und namentlich der da⸗ 
mals in der ungariſchen Literatur um ſich greifenden Gallomanie lebhaft 
entgegenwirkte. Von ſeiner Körperkraft folgende Beiſpiele, welche man 
ſich in Ungarn erzählt. Als Knabe nahm Beſſenpei ein Kalb auf den 
Arm, und ſetzte dieſe muskelſtärkende Uebung ſo lange fort, bis er jeden 
ausgewachſenen Stier leicht in die Höpe heben konnte. Der Ruf feiner 
Starke war im ganzen Lande verbreitet und drang ſogar zur Kaiſerin, 
welche ihn gern unter ihren Leibgardiſten geſehen hätte. Mit zuvorkom⸗ 
mender Herzlichkeit erfüllten die Stände dieſen Wunſch der geliebten Kö⸗ 
nigin. Beſſenpei wurde in Wien berzlich empfangen, und der ganze Hof 
verſammelte ſich, um Beweiſe ſeiner Kraft zu ſehen. Beſſenpel wollte 
ſich auszeichnen; er ließ einen Küraſſier in voller Parade ausrücken. Als 
er ſah, daß Aller Augen an ihm hingen, machte er ſich an das Werk; 
er ſchob die Aermel ſeines Dolmanp zurück und hob das Pferd ſammt 
dem Reiter in die Höhe, ſo daß es die Erde mit den Füßen nicht be⸗ 
rührte. Dann wendete er ſich einmal damit um und ſchleuderte Pferd 
und Reiter von ſich, daß Letzterer aus dem Sattel fiel. — Be enyei 
hatte noch zwei Brüder, die ſich gleicher Kraft erfreuten. Einmal fuh⸗ 
ren alle drei zuſammen mit einem Viergeſpann nach Tokal auf den 
Markt. Der Weg war ſo ſchlecht, daß leichtere Fuhrwerke nicht weiter 
kamen, die drei Brüder aber flogen wie der Vogel dahin. An einem 
Orte trafen fie einen im Koth ſtecken gebliebenen Wagen. Der älteſie 
Beſſenpei fragte den verzweifelnden Bauer: „Was führt Ihr zu Markt, 
Gevatter?“ „Korn, edler Herr!“ — Habt Ihr keine Kameraden, die 
Euch forthelfen?“ — „Genug, aber fie ſind alle fortgefahren, ohne mir 
zu helfen.“ — „Macht nichts, wir helfen Euch, ſpannt nur aus. — 
Gott ſegne den guten Herrn, dachte der Fuhrmann, er läßt ſelbſt aus⸗ 
ſpannen, um mir zu helfen. Aber es geſchah nicht fo, wie er dachte. 
Beifenyei zog vorn an der Deichſel, ließ feine beiden Brüder nachſchie⸗ 
ben und der Wagen wurde flott. Die drei Brüder gingen dann zum 
Ufer der Theiß, wuſchen ihre Cordovanſtiefeln und riefen dem baarhaupt 
daſtehenden ſtaunenden Bauer zu: „Geb' Euch Gott einen beffern Weg.“ 
— Aber jo ſtark Befienyei war, fo ſlark aß er auch. Einſt war er bei 
einem Verwandten zum Namensfeſt geladen. Nach damaligem Gebrauch 
kamen viererlei Eingemachtes, Mehlſpeiſen und Braten auf den Tiſch. 
Natürlich fehlte auch Wein nicht. Man behielt Beſſenpei im Auge, um 
zu ſehen, welche Verwüstungen er unter Speifen und Getränken anrich⸗ 
ten werde. — Von jedem Gerichte nahm er zweimal und immer dop⸗ 
pelt ſo viel wie andere; auf jede Speiſe trank er zwei Gläſer Tokajer. 
Als er gleich den übrigen Gäſten aufſtehen wollte, fagte die Hausfrau 
zu ihm; „Ei, lieber Vetter, machen Sie's nicht wie die heutige Jugend, 
die nicht mehr weiß, wovon unſere Vater lebten; man bringt noch etwas 
Schinken, koſten Sie ihn wenigſtens.“ Meinetwegen, liebe Baſe, ſagte 
Bm und aß den ganzen Schinken und einen halben Laib 

rod. 
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Publicandum. 

Die bis ultimo Auguſt 1854 beim Leihamte nieder⸗ 
gelegten, aus Gold, Juwelen, Silber, Uhren, Klei⸗ 
dungsſtücken, Kupfer und Wäſche ıc. beſtehenden Pfän⸗ 
der ſollen, ſoweit ſie nicht eingelöſt oder erneuert wor⸗ 


den, in der > 
am 1. Oktober d. J. und an den fol- 


genden Tagen, des Vormittags von 9 


bis 12 Uhr, im Saale des Leih⸗Amts, 


gr. Domſtraße No. 666, 
ſtattfindenden Auktion meiſtbietend verkauft werden. 
Kaufluſtige werden dazu mit dem Bemerken einge⸗ 
laden, daß der Zuſchlag bei annehmbaren Geboten ſo⸗ 
fort erfolgt und gleich nach demſelben das Kaufgeld 
an 27 Kommiſſtions⸗Rath Reisler gezahlt werden 
muß. j 
Stettin, den 12ten Auguſt 1855. 
Der Kurator des Leihamts der Stadt Stettin. 
z unoin Sternberg. 
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Enbhaſtatlonen. 


1 Nothwendiger Verkauf. 

Von dem Königlichen Kreisgerichte, Abtheilung für 
Civil⸗Prozeßſachen zu Stettin, fol das zu Stettin in 
der Baumſtraße unter No. 991 belegene, zur erbſchaft⸗ 
lichen Liquidations⸗Maſſe des verſtorbenen Lederhänd⸗ 
lers Johann Friedrich Baſch gehörige Wohnhaus, ab» 
geſchätzt auf 6000 Thlr., zufolge der nebſt Hypotheken. 
ſchein und Bedingungen im Büreau V. einzuſehenden 


Taxe, 

am 20. September 1855, Vormittags 

n 11 uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Real⸗Prätendenten werden aufge⸗ 
fordert, ſich bei Vermeidung der Präkluſion mit ihren 
Anſprüchen an das Grundſtück ſpäteſtens in dieſem 
Termine zu melden. 


— 


* Anktione n. 
Bekanntmachung. 
Makulatur ⸗ Verkauf. 


Am 20ſten Auguſt d. J., Nachmittags um 3 Uhr, 
werden in unſerm Geſchäfts⸗Lokal durch den Kanzlei⸗ 
Rath Puſt mehrere Centner nutzlos gewordener Akten 
als Makulatur gegen gleich baare Anzahlung an den 
Meiſtbietenden verkauft werden, 

Da ſich darunter auch mehrere Akten befinden, welche 
Behufs ihrer gänzlichen Vernichtung eingeſtampft wer⸗ 
den müffen, fo werden insbeſondere auch die Papier⸗ 
und c auf dieſen Verkauf aufmerkſam 

emacht. 

Stettin, den aten Auguft 1855. 

3 Königliches Appellations⸗Gericht. 

v. Brguchitſch. 


Auktion am 21ſten Auguſt e., Vormittags 9 Uhr, 
Brelteſtraße No. 371, über Uhren, Kleidungsſtücke, Lei⸗ 
nenzeug, Betten, Möbel aller Art, Haus- und Küchen⸗ 

eräth) a 1 

1 um 11 Uhr: ein Kutſchwagen, eine Parthie feine 

Cigarren und zwei Fuß decken. 
Reis ler. 


Berantwortlicher Redalleur! A. H. G. Efenbart in Stettin, 


— 


Regelmässige 


u t e. 


Dampischiir- Fahrt 


Stettin, Swinemünde, Putbus. (Rügen) und Stralsund 


durch das fupferfefte und gekupferte Perfonen-Dampfihift l 


e 


mit Maſchinen von 75 Pferdekraft, geführt vom Capt. Regeſer. 


F A HRP LAN. 
Jeden Sonnabend früh 6 Uhr g 
von Stettin über Swinemünde, Putbus nach Stralſund. 
Jeden Dienſtag 
von Stralſund über Putbus, 


Von Stettin nach Swinemünde: 


Sonnabend früh 6 Uhr (bel der Fahrt nach Putbus Dienftag Nachm. 2—3 Ubr (bei der Fahrt von Putbus 


und Stralſund). 


Neils“) Vormittag 11 Uhr. 


Stettin, im Juli 1855. 


Der fortgesetzte Ausverkauf import. Havana-, Bremer und Hamburger Cigarren, der besten 


Rauch- & Schnupf-Tabacke, findet nur noch kurze Zeit statt. 
Der Laden ist zu vermieten, die Einrichtung eta. billigst zu übernehmen. 


P. Mauri Nachfolger, kleine Domstrasse No. 686. 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 


Verkauf einer ſchönen ländlichen Be⸗ 
ſitzung, 1 Meilen von Stargard i. P. 


belegen. 

Obiges Grundſtück, unmittelbar an der Stargard⸗ 
Stettiner Chauſſee und zwiſchen dieſer und dem Madue⸗ 
See belegen, beſte hend aus einem herrſchaftlichen Wohn⸗ 
hauſe, Stallung und Scheune, ſowie 40 Morgen Acker 
und 8 Morgen Wieſen, will ich nebſt voller Erndte 
unter günſtigen Bedingungen verkaufen oder gegen ein: 
größeres Grundſtück vertauſchen. 

Der ſchönen Lage wegen eignet ſich das Etabliſſe⸗ 


ment zu jedem Geſchäfte, und würde ſich der friſchen 


Seeluft wegen zur Sommerwohnung eignen. 
Heinrich Philipp Hirſch 
in Stargard i. Pomm. 


EB Selbſtkäufern, 
die ein Angeld von 3000 Thlrn. zahlen 


können, wird ein vortheilhafter Hauskauf nachgewieſen 


in der Expedition d. Bl. 


Speditious⸗Comptoir und Dampfſchiffs⸗Bureau: 


= 


8 werthe und alte Pfälzer Cigarre. 


8 


früh 3 Uhr 
Swinemünde nach Stettin. 
Von Swinemünde nach Stettin: 


und Stralſund). 
10 Uhr. 


Donnerſtag Vormittag 30 
Uhr. 


Freitag Nachmittag 4 


Hermann Schulze. 


n 


e e e ee 
N Mein Lager von feinen 
Bremer, Hamburger und 
Havanna ⸗Cigarren 
im Preiſe von 7 bis 40 Thlr. erlaube ich mir 
in Erinnerung zu bringen; durch frühere preis 
werthe Einkäufe bin ich im Stande, die bil⸗ 
ligſten Preiſe zu ſtellen. 

Gleichzeitig empfehle eine ſehr gute preis⸗ 


See 


J. Würzburg. 


Mönchenſtraße No. 459/60. 


* 


F 
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Ber miet bungen. 

693 Roßmarkiſtraße, 2 Treppen, iſt ein freund⸗ 

lich möblirtes Zimmer nebſt Kabinet, beides nach 
vorne gelegen, am 1. September c. miethsfrei. 


Swbnellhreſſendruch und Verlag don A. P. G. Effenbart in Stn. 1 =“ 


©: 


Dieuſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 


Bitte zu beachten! 
Ein junges, gebildetes Mädchen, der polniſchen und 
franzöſiſchen Sprache mächtig, ſucht als Erzieherin, 
zur Stütze der Hausfrau oder als Geſellſchafterin unter 
beſch. Anſpr. ein Engagement. Adreſſen werden unter 
V. S. 6 in der Exped. d. Bl. erbeten. — 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


e neuen echten Probsteler 
 Saat-Ro Ell erwarte ich meine erſten Zu⸗ 


fuhren im Laufe dieſes Monats und bitt 2 
zeitige Aufträge. 4 a c 


Rudolph Goldbeck, 


Frauenſtraße No. 90273. 


Wir erwarten unsere ersten 
Zufuhren von echtem Probsteier 
Saat Roggen und Weizen im 
Laufe dieses Monats. 


Käarkutsch & Co. 
e 


Photographien auf Leine wand (Panöty- 


pie) und Papier, ohne Retouchement, so 
wie Daguerreotyps sind in grosser Anzahl 


zur gefälligen Ansicht in ‚meinem Atelier — 
aufgestellt, welches täglich in den Stun- S 


den von 10—3 geöffnet ist. 8 
= C. N. Wigand, ©: 


Magazinstr. No. 257. 
> 


Re Der große schwarze 

afrikaniſche Rieſen⸗ 
Elephant ir täglich von 
Morgens bis Abends vor dem 
ö 1 830505 in der dazu erbau⸗ 
ten Bude auf dem Metzel'ſchen 
Bauhofe zu ſehen. Die Kunfi- 
produktionen werden zu jeder Tageszeit vorgenommen. 
Fütterungen: Vormittags 11 Uhr, Nachmittags 3 Uhr 
und Abends 7 Uhr, Außerdem werden noch verſchie⸗ 
dene andere kleine Thiere ar 


C. . Schmidt. 


Sonnabend, den 18ten Auguſt e. TER’ l 
f Im Garten des Schützenhauſes: 
Grosses Concert à la Strauss 

mit Ballon und Gas⸗Beleuchtung, 


ausgeführt vom ganzen Muſikchor des 9. Inf.» (Eolberg, 
Regiments, unker Leitung des Herrn . 


L. Wolff. ) 

Anfang 7 Uhr. Entree 2½ Sgr. 
Nicola Tincauzer. | 
u 


